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Der Gesellschafter.
Den 17 . August Beilage zum Nagolder Jntelligenzdlatt. 1847 .

WurtreMbergisehe Chronik.
XNagold,  den 16. August. Auf die kürzlich erfolgte

Aufforderung zur Einsendung von schönen Aebren  sind
solche eingegangen und zwar vom Dinkel von Herrn Schulk-
beiß Seeg er  von Gangenwald mit 24 Spelz , von Herrn
Bäcker Luz in Nagold mit 22 Spelz , von Herrn Engel-
wirtb Dürr  und dessen Bruder Herr Schultheiß Dürr  in
Wartb sogar mit 26 Spelz ; desgleichen wurden von Letz¬
teren Haber - und von Herrn Schultheiß Theurer  in Al¬
tenstaig Dorf Gersten -Achren eingesendet, die Ihresgleichen
an Schönheit und Vollkommenheit weit und breit suchen.
Diese Aehren werden nun zum Andenken in einem Käst¬
chen hier aufbewahrt , um auch den späteren Nachkommen
ein Zeichen der Fruchtbarkeit des Jahres 1847 aufzu --
bcwabren.

Eine früher schon öfter vorgekommene unverschämte
Betrügerei  wird gegenwärtig , wieder geübt mittelst Auf¬
nahme von bedeutenden Geldsummen gegen angeblich werih-
volle Geschmeide. Am 12. Juli wurden einem Bauern
m Herbstbausen 578 fl. von zwei Männern abgelockt, un¬
ter dem Erbieien , ihm ein angeblich mit Diamanten be¬
setztes Kreuz als Faustpfand zurücklaffen zu wollen . Am
Z. August wurden von Gemeindepfleger Möblcr in Mutbhof
gegen Hinterlegung eines angeblich mit Edelsteinen besetz¬
ten Kreuzes , dem jedoch ein hölzernes unterschoben wurde,
854 fl. ausgenommen und in den letzten Tagen wurden
von einem Bäcker in Udingen 222 fl. auf ein angeblich
ächtes Diamantlrcn ; und einen Diamantring entlehnt.
Wahrscheinlich haben die sauberen Gauner , die wohl Ei¬
ner Gesellschaft angehören dürften , noch mehrere solcher
Kreuze mit Diamanten zu versetzen, und wir warnen da¬
her Leichtgläubige , welche gerne einen wobseilen Schnitt
machen möchten, sich nicht betrügen zu lassen , sondern die
Diamantenkreuz -Jnhaber fest zu halten und der Obrigkeit
zu übergeben.

Kaum mögen drei Wochen verflossen seyn , daß in
Seebronn ein kleines Knäbchen  in ein offenes Güllen¬
loch  fiel und ertrank , als derselbe Fall sich auch in
Rottenburg ereignete . Das einzige , einige Jahre alte
Töchter chen  emes achtbaren Bürgers stürzte unbemerkt
in das Gullenloch des Nachbars . Es wurde alsbald ver¬
mißt und nach langem vergeblichem Suchen endlich todt
darin aufgesundcn . Möchten diese für die Eltern so trau¬
rigen Fälle zur Warnung dienen , kleine Kinder dock ja
keinen Augenblick ohne Aufsicht zu lassen, so wie die Gül-
lenlöchcr immer sorgfältig verschlossen zu halten!

Tages -MeuigkertLN.
Aus Dublin  wird unterm 5. August berichtet : Das

Leichcnbegräbniß O 'C onnell ' s , welches heute vor sich ging,
war eine höchst imposante Kundgebung des Volksgefühls.

Alle Geschäfte waren eingestellt , alle Läden geschlossen;
selbst das Parteigefühl schien für den Augenblick entwaffnet
und alle Bewohner gaben den angelegentlichen Wunsch
kund, dem größten Manne des neueren Irland die letzte
Ehre aufs Glänzendste zu erweisen. Der Trauerzug , wel¬
cher sich über einen Weg von zwei Stunden ausdehnte,
bestand aus allen angesehenen Männern der Stadt jeden
Bekenntnisses , aus den Erzbischöfen , Bischöfen und etwa
12,00 katholischen Priestern , aus Deputationen aller bedeu¬
tenden Städte Irlands , aus der Bürgerschaft in Masse
und einem großen Theile der Bevölkerung der nächsten
Grafschaften . Gewiß nahmen nicht weniger als eine halbe
Million Menschen an dieser letzten traurigen Huldigung
dar , welche dem Liberator dargebracht ward . Während
des ganzen Zuges herrschte die größte Ordnung und Ruhe.
Um 4^ Ubr wurde die sterbliche Hülle des großen Käm¬
pfers für Irlands Freiheit ihrem letzten Ruheplätze aus
dem Prospektkirchhose übergeben.

Am 24 . Juli stand vor dem Geschwornengerichte
zu Köln  ein Doktor der Medicin , Professor der Anatomie
und Naturwissenschaften , Rentner , Dichter und Bildhauer,
Ritter und Inhaber von Orden der verschiedensten Staa¬
ten , Freiherr v. Peller . Ein etwas zu grosser Appetit
hatte ihn vor die Assisen gebracht , denn er pflegte in den
Gasthöfen , wo er zu Tafel war , die silbernen Löffel und
Gabeln mit zu den Gerichten zu zählen , über welche er
zu verfügen habe , und steckte sie, wie andere wohl das
Backwerk , ein. Man wollte erforscht haben , daß er unr¬
ein Bildhauer aus München scy, Namens Ecker ; am Ende
schrumpfte aber auch der Bildhauer in einen Steinmetzen
und Maurergesellen zusammen . Interessant ist es , wie
er zu feinen wissenschaftlichen Würden gekommen ist. Er
schrieb bei Gelegenheit , als der Naturforscher -Verein sich
in Nürnberg versammelte , an das Komite unter den be¬
nannten Titeln und erbot sich, eine Abhandlung über Poly¬
pen vorzntraacn . Er erhieli darauf eine förmliche Einla¬
dung , natürlich mit allen Titeln versehen , welche ihm
später als Ausweis seiner Stellung kleine. Damit be¬
gnügte er sich aber nickt, sondern er rcif 'ie wirklich nach
Nürnberg und hielt seine Vorlesung über Polypen an die
Versammlung . Die Zeitungen berichteten s. Z . jedock
darüber , man habe den Redner nicht aussprechen lassen,
weil sich ergeben Hobe, daß ihm sein Gegenstand dnrckaus
fremd genesen scy. Er jedoch , der auch vor Gericht
seine Stellung behauptete , meint , sein System sey über
das Fassungsvermögen der Versammlung gegangen . In
Wiesbaden verschaffte er sick dadurch Kredit , daß er eine
Todesahnung zu erkennen gab unk zu tcstire» verlangte.
Wirtlich machte er sein Testament , bedachte seine abwesende
Dienerschaft , so wie die wohlthatigcn Anstalten in Wies¬
baden reichlich. Den größten Theil seines großen Ver¬
mögens vermachte er verschiedenen berübmten Freunden;
Schwanthaler erhielt seine Sammlung von plastischen
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Meisterwerken . Nach Berichten ans München , wo er sich
früher aufgchalten , bestand diese Sammlung aber nur aus
einigen GypSstatuetten und einigen Modcllirungen seine-
eigenen Hand , die aber laut einer beigefugten Beurtei¬
lung nur verkrüppelte Körper zu schauen und von gänz¬
lichem Mangel der künstlerischen Ausbildung Zeugnis : ,
geben sollten . Ueber Letzteres befragt , bemerkte er , der
Beurteiler habe das nicht verstanden ; die Figuren seyen
abstchtlich keine gesunden , sondern absichtlich nur zu dem
Ende verfertigt , den Aerzten beim Studium der Polypen
als Erläuterung zu dienen . Der Präsident forderte ihn
auf , einmal zu erklären , was Polypen seyen . Nachdem
diese Erklärung gegeben , meinte der Präsident , er sey zwar
kein Mann vom Fach , indessen scheine ihm doch diese Er¬
klärung etwas verworren ; er forderte ihn deshalb auf,
seine Definition etwas klarer zu machen . Der Angeklagte
bemerkte , wenn dem Herrn Präsidenten die medicinischcn
Kenntnisse mangelten , so müsse er zu seinem Bedauern auf
die Hoffnung verzichten , ihm einen klaren Begriff von
den Polypen bcizubringen . Von seiner übergroßen An¬
hänglichkeit an daö Silberzeug wollte er jedoch nichts
wissen . Er schob die Schuld des Verschwindens auf
Rechnung eines Herrn , der ihn auf seinen Reisen beglei¬
tet habe . Von dieser mystischen Person haben indessen
sowohl die Gastwirte als Polizei - Beamten keine Spur
entdecken können , und so wurde denn der Freiherr , welcher
mit manchem Gelehrten d«S Unglück batte , das er nicht
verstanden wurde , zu sechs Jahren Zuchthausstrafe rc . ,
was dazu gehört , verurteilt . Ein gleiches Loos traf
seinen angeblichen Hehler.

In Arnheim ( Holland ) fand am 0 . Juli , wie die
Allg . Thcaterzeitung erzählt , ein seltenes Schauspiel statt.
Schon bei Tagesanbruch wurden auf dem Marktplätze die
Vorbe : -ilungen zu einer Hinrichtung getroffen . Ein Schaf-
fott ward erbaut und mit allem Zugehör versehen ; man
brachte ein Beil und ein Schwert , sogar den Sarg , der
die verstümmelten Ueberreste des Verbrechers aufnehmen
sollte . Wie es gewöhnlich bei derlei Veranlassungen der
Fall ist , war eine ungeheure Menschenmenge aus . der
Stadt und Umgegend herbei geströmt , obgleich allgemein
bekannt war , daß kein Blut stießen sollte . Alle diese Vor¬
kehrungen waren nämlich nicht zu einer wirklichen Hin¬
richtung da , sondern zur Anwendung einer eigentümlichen
Strafe , welche das holländische Kriminalgesctz das Schwin¬
gen des Schwertes nennt Ein Mörder war zum Tode
verurteilt worden , der König batte die Todesstrafe aber
in lebenslängliche Gefangenschaft , mit Anwendung des
Schwertschwingens verwandelt . Der Delinquent kam mit
gebundenen Händen , entblößtem Haupte und Hals , kurz
gczchnittenen Haaren , wie einer , der fein Verbrechen mit
dem Tode büßen soll , auf der Rtcktstatte an . Zwei Geist¬
liche saßen an seiner Seite und huner ihm der Scharf¬
richter mit zwei Knechten . Der Delinquent wurde auf
das Schaffot geführt , wo er alle Vorkehrungen zur Hin¬
richtung sah ; denn es wurden ihm erst die Augen ver¬
bunden , als er bereits auf dem Sandhaufen niedergekniei
war . Der Scharfrichter nahm nun das Schwert , hielt
es dem Delinquenten einen Augenblick an den Nacken,
und schwenkte es dann mehrere Minuten lang über dem
Kopfe des Unglücklichen , der das Pfeife » der Klinge hörte,
und ohnmächtig niedersank . Dann wurde er wieder in 's
Gefanzniß zurstckgefüh t . Es hatte sett Menschengeden¬
ken keine solche Scheinhinrichtung stallgcfnnden.

Der Neu - Orleans Delta enthält ein Begebniß im
Kriminalgefängnisse zu Baton Rouge . Der Gefangen-
värter befahl einem Gefangenen ein Licht vom Tische
zu nehmen . Letzterer sah eine Pistole in dessen Nahe
liegen , ergriff diese , setzte sie dem Wärter auf die Brust,
indem er laut ries : Jetzt bist Du in meiner Gewalt ! wäh¬
rend in demselben Augenblicke etwa 20 andere Verbrecher
herbeieilten , um diese Gelegenheit zu benutzen . Schnell
zog der Warrcr sein großes Messer und mit einem star¬
ken Hieb trennte er ihm den Arm fast ganz vom Leibe
und versetzte ihm dabei eine tiefe Kopfwunde . Kaum
sahen die übrigen Gefangenen den Angreifer niedcrstürzen,
so flohen sie in ihre Zelle zurück.

Kassel,  den 7 . August . Am vorigen Mittwoch ge¬
wahrte eine Gesellschaft zu Wil b e lmsh öb  e zwei reisende
Handwerksburschen , von denen der eine ganz erbärmliche
Stiefeln an hatte . Später sahen sie, daß derselbe ein Paar
bessere Stiefeln in der Hand trug , die er auf der Löweu-
burg , von welcher die beiden her zu kommen schienen , oder
sonst wo geschenkt bekommen baden mochte und die er , nach¬
dem er sich mit seinem Kameraden auf eine Bank unter
den Kascaden niedergelassen hatte , anzog , dann seine Schreib-
tafcl aus der Tasche holte und etwas hinein schrieb oder
zeichnete . Da die Wanderer sehr ordentlich und beschei¬
den aussahen und auch iiichr bettelten , so legte dib gedachte

- Gesellschaft etwas zusammen und schickte es ihnen durch ein
Kind , welches , als es zu seinen Eltern zurückkam , sagte,
der Handwerksbursche mache Verse . Bald darauf sab man,

^wie er von seinen alten Stiefeln die Schäfte abschnirt und
; sie sorgfältig cinpackre , die alten Schuhe aber unter die
i Bank schob, nachdem er in den einen ein aus der Schreib-
! tafel gerissenes Blatt Papier gelegt hatte . Als sie sich ent¬
fernt , ging nun Einer bin , um zu sehen , was auf dem
Papier stehe , und siebe , da las man wörtlich folgende Verse:

So lebt wohl, Ihr meine treuen Freunde,
Ich stell' Euch traurig iu die Ecke hier!
Es fehlt nickt viel, daß ich hier um Euch weinte,
So nahe geht mir Euer Abschied schier.
Doch babt ihr redlich stets an mir gehandelt.
Durch dick und dünn bin ich mit Euch gewandelt,
Jetzt seyd Ihr alt, drum werd't Ihr ausrangirt
Und dann zum Danke nicht mehr angeschmiert.
Zwar ward Ihr neu mir auch nicht angemessen,
Drum habt Ihr auch so faltenooll ersessen.
Von Schlesien ans bis hier zur WilbelmShöh,
Da trugt Ihr mich; damit Euch jeder seh.
Ließ ich Euch hier zurück als Nelique.

Der buudert und neurrzehute Psalm.
(Schluß .)

3 . Philips Gesang en nehmung.
Einige Tage waren vorüber gegangen , als eines Ta¬

ges der alte Philips wiederum mit seinem Kinde zusam¬
men saß ; aber sie sprachen mit Trauer über die letzten
Begebenheiten , eine Reihe von Umständen hakte sich zu-
gerragen , welche ihn offenbar in verrätherische Plane ver¬
wickelten.

Plötzlich vernahmen sie ein Klopfen an der Thür und
Edith , aufspringend , eilte ans Fenster.

Vater , sprach sie, es stehen zwei Unbekannte vor der
Haus ! ür , sie haben ein auffallendes Aussehen,

i Aber bevor sie weiter sprechen konnten , waren die
! Männer ins Zimmer getreten.

Mark Philips , ich glaube , sagte Einer von ihnen.
Der bin ich, erwiderte Philips.

H
chcn ha
verrälh
und ich
Verrät!

M
indem s
hob . B
gewiß.

Nt
sen Her
wird b
Tante
folgen,
sie in
Mensch
das da

Ui
2c
2c

Bibel,
S

und leg
ohne w
wurde
au ' s Fi
Augen
rück un
ser Ste
Henry
blickte.

El
ner M

Al
lich,
sten h,
das F
Thür
mer tro

S
freundl
ohne
den.

o

gen r
werdet
lassen,
er rst

2
schnell
die vo
chens
Anklag
so wu
wenn
einer

Du i

Worre



Hier ist ein Papier, fuhr der, welcher zuerst gespro¬
chen hatte, fort, welches Euch bezeichnet als verwickelt in
verrälherische Absichten gegen den Prorektor von England,
und ich komme in Erfüllung meiner Pflicht, um Euch als
Verrälher Eures Vaterlandes cinzuziehen.

Mein Vater cm Verrälher? Nein! rief Edith aus,
indem sie ihre Hände bittend zu dem Unbekannten empor¬
hob. Berührt ihn nicht. Es ist nicht wahr, es ist falsch,
gewiß.

Ruhig, Edith, sprach der Vater. Ich will mit die¬
sen Herren geben. Ich bin unschuldig und meine Unschuld
wird bald an den Tag kommen. Du mußt zu Deiner
Tante gehen, ich werde Dir in nicht langer Zeit dahin
folgen. Keine Thränen, mein armes Kind, flüsterte er,
sie in seine Arme schließend, willst Du dulden, daß diese
Menschen Zeugen solcher Schwäche sind? 'Rem, Edith,
das dars nicht scyn.

Und der Barer küßte sie.
Ich kann morgen Dich besuchen, nicht wahr Vater?
Ja , wenn man es Dir erlaubt. Gicb mir meine^

Bibel, Edith. >
Seme Tochter näherte sich mit pochendem Herzen ihm,

und legte den einfachen aber kostbaren Band m seine Hanve;
ohne weiter etwas zu sagen, nur seine Tochter anblickend,
wurde Mark Philips ins Gefängniß gesührr. Edith flog
an's Fenster und sah ihrem Barer nach dis er aus ihren
Augen verschwand, dann warf sie sichm ihren Stuhl zu¬
rück und brach in Thränen aus. Sie blieb lange in die¬
ser Stellung, als sie plötzlich, die Augen erhebend, denen
Henry Karnhams begegnete, welcher durch das Fenster,
blicke. ^

Edith Philips, sagte er, bist Du überzeugt von mei¬
ner Macht, Rache an Dir zu nehmen? I

Aber bevor sie antworten konnte, verschwand er plöh- !
lich, obgleich es ihr schien, als ob er länger seinen Po- f
sten hätte behalten wollen. Aber Edith hatte kaum Zeit,'
das Fenster zu schließen, als em leises Klopfen an der,
Thür hörbar wurde und Oliver Cromwell in das Zim- ^
mer trat. !

Sei) nicht erschreckt über meinen Besuch, sprach er
freundlich, Dein Vater ist eingekcrkert worden und wird
ohne Zweifel in einigen Tagen zum Scbaffot geführt wer¬
den. Sage mir , willst Du ihn retten?

Ihn retten? O Himmel, Ihr könnt mich noch fra¬
gen? Sagt Mir, wie es geschehen kann. Aber gewiß, Ihr
werdet ibn, Euren alten Freund, nicht zum Tode führen
lassen. Es stehc ja in Eurer Macht ihn zu retten, und
er ist unschuldig, mein Gebierer, gewiß, er ist es.

Still, Edith Philips, sagte der Protektor, sich etwas
schnell abwendend, denn er konnte nicht ohne Rührung auf
die von Thränen überfließenden Augen des jungen Mäd¬
chens Hinblicken, seine frühere Freundschaft ist seine schwerste
Anklage. Wäre er nur ein Fremder für mich gewesen,
so würde sein Abfall mich nichr so geschmerzt haben; aber
wenn er auch ein Verrälher ist, so will ich ihm doch unter
einer Bedingung vergeben.

Du mußl mit allen seinen Schritten bekannt scyn.
Rede denn und sag mir die ganze Wahrheit und morgen
wird Dein Vater in Freiheit gesetzt. Du zögerst, scheuch
Dich nicht zu reden, sagte er, ihre Hand lassend , wennj
Du nur die Wahrheit redest. Du wirst r,i -r wollen, daß!
Dem Vaier auf dem Schaffet sein Leben endet, da einigef
Worre von Dir ihn retten können. '

Ihr werdet mir nicht glauben wollen, sprach sie, von
NeuemmThränen ausbrechend, wenn ich Euch die Wahr¬
beit sage. Mein Vater ist nie mit verrätherischcnPlanen
umgegangen. Er verläßt mich nie. Wir sitzen zusammen,
er liest mir aus der Bibel vor und Niemand kommt zu uns.

Oliver Cromwell runzelte die Stirn , indem er sprach:
Kennst Du einen gewissen Henry Farnham?

Ja das ist — ich meine, ich kannte ihn früher.
Sab ich ihn nicht, sich soeben vom Fenster entfernen?
Aber, ries Edith aus.
Nein, ich will nichts mehr hören. Es betrübt mich

von ganzer Seele, Dich, ein so junges Mädchen, schon so
verstockt zu finden. Dem Vater muß sterben, und erin¬
nere Dich, Edith, daß Du sein Geschickm Deiner Hand
gehabt hast.

Oliver Cromwell verließ das Gemach und Edith, schnell
einen Mantel umwerfend, begab sich zu ihrer Tante, um
ihr mitzuthcilen, was sich ereignet habe und sie zu bitten,
morgen ihre Begleiterin zum Kerker ihres Vaters zu scyn.

4. Die Hinrichtung.
Es war der Morgen, welcher die Hinrichtung Mark

Philips seyi, sollte. Edith war seine unzertrennliche Ge¬
fährtin bis zuletzt gewesen, und mit einer Energie, welche
ihre Umgebungen in Staunen versetzte, erklärte sie ihren
Entschluß, ihn auf das Schaffst begleiten zu wollen, damit
sie seinen letzte» Segen erkalten könne. Er saß in seinem
Kerker, etwas bleicher vielleicht, als gewöhnlich, doch malte
sich eine fromme Resignation auf seinen Gesichtszügen.
Kein Murren kam von seinen Lippen, keine Bewegung
verriet!) Verzweiflung. Seine Hände waren gefaltet, aber
ein genauer Beobachter dieser Scene würde haben eine
Thräne entdecken können, welche ihm heimlich über die
Wange lies, indem er das schöne junge Mädchen anblickte,
welches an seiner Seite kniecnd da lag.

— Muth, meine Tochter, — sagte der alte Mann
sie beruhigend, während seine Stimme zitterte. — Hast
Du keine Hoffnungen in Betracht der himmlischen Hci-
math, wo alle Guten vereint werden sollen um sich nicht
wiedor zu trennen? Ich bin sehr alt , Edith, und habe
nicht lange mehr zu leben. Es ist gleichgiltig, ob ein
paar Jahre von meinem Leben genommen werden oder
nicht.

— Aber unschuldig zu sterben, Vater — Du hast
den Tod nicht verdient, — murmelte sie kaum hörbar.

Es ist besser so zu sterben, als schuldig in's Grab
zu geben. Ich bin daraus vorbereitet, meinem himmli¬
schen Vater zu begegnen. Aber lies mir noch einmal vor,
Edith, ich will zum letztenmale beten, denn die Scheide-
stiinde ist da.

Mein Vater, ich kann Dich nicht verlassen; aber was
soll ich lesen?

Die Bergpredigt, mein Kind.
In dem schweigenden Gemache las das junge Mäd¬

chen leise, denn ihre Stimme zitterte, und sie konnte es
nicht lange ausbalten. Plötzlich machte sie das Buch zu,
schlug ihren Arm um des Vaters Hals und murmelte
unter Schluchzen: Ich kann es nicht tbun, Vater, ich kann
in einem sochen Augenblick nicht verstehen, was ich lese.

Eine halbe Stunde später befand sich Mark Philips
begleitet von seiner Tochter auf dem Wege zum Schaffst.
Viele Menschen waren herbeigeströmt, um den Zug zu
sehen, denn der alte Philips war von Vielen geliebt, und
mancher Seufzer des Mitleids stieg auf, als der alte Manu



mit weißem Haar das Gerüst bestieg. Eine Gestalt befand
sich an seiner Seile, der bleiche Schatten eines Mädchens,
welcher ihn gespensterartig zu umschweben schien. Es war
Sitte in jenen Tagen, daß die Delinquenten ein religiö¬
ses Lied singen mußten vor der Hinrichtung, als Vorbe¬
reitung auf den Tod. Die Wahl des Liedes war ihnen
selbst überlassen.

Du wirst mit mir singen, Edith, flüsterte der Vater
seinem treuen Kinde zu, welches auch in diesem Augen¬
blick ihn nicht haue verlassen wollen.

Laß mich es wählen, sagre sie mit schwacher Stimme,
die Seiten der Bibel umschlagend und bei dem hundert
und neunzehnten Psalm, dem längsten im Buche, stehenbleibend.

Heißt das nicht unsere Qua! verlängern, tbeures Kind?
Mein Vater, gewädre mir dießmal meine Bitte.
Und der Gesang begann, indem die Summen der

Menge plötzlich schwiegen. Es trat ein Schweigen wie
daö des Todes unter der eben noch rauschenden und wo¬
genden Menge ein und aller Augen ruhten auf den beiden
Gestalten, welche neben einander auf dem Gerüst standen
und hinter ihnen die dunkle Gestalt des Scharfrichters mit
erhobenem Scdwerte. Ein Sonnenstrahl schien plötzlich
hinter erner Wolke bervorzubrechcn und das Antlitz des
zum Tode verunheilten alten Mannes zu beleuchten.' Es
war eine dichte Masse menschlicher Wesen versammelt,
Männer, Weiber und Kinder, den Tod eines Nebenmen¬
schen erwartend, und die Herzen Aller schwollen von ge¬
mischten Empfindungen für das junge Mädchen, welches
ihren Vater mit solcher Aufopferung lieble. Manche Thräne
rrat in das Auge ernster Männer, welche dann, sich ihrer
Schwäche schämend, dieselbe schnell hinwegwischien. Man
bemerkte, daß, als sie zum letzten Verse gekommen war,
Edith's Antlitz ein tvdtenähnliches Aussehn erhielt, und
wenn nicht der Vater seinen Arm um ihre schlanke Gestalt
gelegt hätte, so würde sie umgesunken sepn. Der letzte
Vers war schon vorüber, ihr Vater hatte nur noch Mum¬
ien zu leben, als plötzlich fernes Rufen erscholl. Es
wurde stärker, tausend Stimmen vermehrten es und über
die Köpfe der versammelten Menge getragen, erreichte es
endlich Edilh's Qdr. Hüte wurden in die Lust geworfen
und von allen Seiten ertönte es : Gnade! Gnade!

Dank Dir, Gon! rief das Mädchen einer Ohnmacht
nahe aus, indem der Vater sie vom Gerüst herabirug.

Nach Verlauf einer halben Stunde befanden sie sich
bei Oliver Cromwcll, welcher ibnen erklärte, daß ihn zwar
seine Handlungsweise gegen seinen früheren Freund gereue,
daß er jedoch von dessen Unschuld noch immer nicht über¬
zeugt sey.

Gott segne Euch tausendmal! rief Edith aus , indem
sie in ihrer Dankbarkeit vor dem Diktator auf die Kme
sank. Ihr werdet über kurz oder lang entdecken, wie frei
von Schuld mein Barer ist.

Dank Dir, Lord Cromwell, sagte Philips , daß Du
ibre,wegen meines Lebens geschont hast. Komm, Edith,
laß uns nach Hause gehen.

Der alte Philips und seine Tochter lasen noch oft
den Psalm, welcher ihn vom unverdienten Tode gerettet
hatte. Mark Pbilip's Schuldlosigkeit kam nicht lange da- !
rauf an den Tag, so daß Ercmwell selbst davon überzeugt
wurde, welcher sich jetzt der Reue, die sich seines Herzens,
bemächtigt und für seinen Freund gewirkt hatte, freute, j

Die st u m m
Manch ein Vögelein ist stumm,
Hängt vor Leid sein Köpflein krumm,
Mächte gerne singen.
Dreht sein Schnäbelein mailigfachft
Macht den Sängern Alles nach
Doch es will nicht klingen.
Armes, armes Vögelein,
Sangest einst so hell, so rein.
Jugendlich entflammet,
Eh noch deiner Ahnen Schaar,
Die am Kreuz zugegen war.
Ward von Gott verdammet.
Ach! als Jesus leidensmüd
In der höchsten Qual verschied,
Sterbend nur aus Liebe:

en Vögel.
Da starb alles Leben mit,
Selbst Empfindungsloses litt.
Stumm wards, still und trübe.
In der Pause der Natur
Lag der schmerz der Kreatur,
Lag ein tiefes Trauern.
Doch ihr armen Vögelein!
Ließt euch nicht von Jesu Pein,
Jesu Tod durchschauern.
Mein! ihr sangt mit lautem Klang
Fühllos euren frechen Sang
Durch das heilige Schweigen:
seitdem ist verstummt das Lied,
Das in euch noch lebt und glüht,
seitdem müßt ihr schweigen!

I . N. Straubenmüller.

Gemeinnütziges
Getreideernte ohne  Aussaat.

Dem Bierbrauer Kern in Konstanz soll es gelungen
sepn, Getreideernten ohne Aussaar zu erzielen, d. h. das
Getreide gleich dem Gras perennirend zu machen. Sein
Verfabren dabei ist Folgendes: Man pflügt und düngt gut,
säet dann Sommer- oder Wintergetreibe, mähet es im
Frühjabr, ehe der Halm ausschießt, gleich dem Grase ab,
(das Abgemäbte wird als Fuiter benützt) und wiederholt
dieß einige Mal im Jabre. Dann läßt man das Getreide
wie gewöhnlich wachsen und schneiden. Im folgenden Jahre
reift es früher und trägt reichlicher, als gewöhnlich be¬
handeltes Getreide. Gedüngt wird es nn Spätjabr gleich
den Wiesest und im Frühjahr von Dung und Unkraut ge¬
reinigt. Bis jetzt bat man von so behandeltem Getreide
vier Ernten nach einander erhalten.

Ueber Wahl und Aussaat der Obstkerne.
Viele Gartenbesitzer sind noch der Meinung, daß man

nur Kerne (Samen) von veredeltem  Obste aussäen
soll. Ich habe es aus dreißigjährigen Erfahrungen, daß

!Kerne von Holzbirnen viel schönere, gesündere und dauer¬
haftere Bäume geben, das d a rauf v eredelie Obst
Mber gerade so gut werbe, als wären die Umerstämme
aus Kernen von edlem Obste.

Verbesserung des getrockneten Obstes , wenn
es verdorben oder zu alt  ist.

Wenn das getrocknete Obst abgegangen ist, oder Mil¬
ben und Schimmel bekommen hat , so muß man es wie¬
derum eine kurze Zeit lang in den heißen Ofen bringen,
und dadurch verbessern und baltbarer machen, lieber ein
Jahr darf man cs aber dann nicht mehr liegen lassen.

Sandschollen urbar zu  machen.
Wenn man die Quecken wurzeln  auf der Hack-

scllade klein schneidet und wie Korn auf die Sandwüste
säet, aber bei feuchtem Wetter, so haften sie bald scu und
begrünen. Verhütet man,  daß einige Jahre lang die
Schafe nicht darüber kommen und die Wurzeln heraus-
reißen, so befestigen sie mit der Zeit den Boden.

Kurs für Goldmünzen,
den 15. August l847.

Württemberg. Dukaten 5 si. 45 kr.
Andere Dukaten . . S fl. 37ke.
Neue Loiiisd'vi: . . . 1t fl. —kr.

Fricdnchsd'vr . . . 9 fl. 50 kr.
Hvll. tOGuldcn-Stüch' 9 fl. 54 kr.
Zwanzigfrauken-Stüeke 9 fl. 32 lr.
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